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nicht mehr her echten Seihe ähnelt , sondern eben tote Baumwolle
erscheint. Uebzigen? hat die matte Seihe , abgefehen haoon , bah
fie eve . ltt . eine geringere Reißfestigkeit besitzt, auch einen wesent¬
lichen Nachteil .' sie nimmt den Schmutz leichter an . Gerade der
Ilmstand , daß die Kunstseide den Schmutz wenig annimmt bzw. ihn
in der Wäsche sehr leicht wieder abgibt , hat ihr zu einem wesent¬
lichen Teil zu ihrer heutigen Bedeutung verholten . Es ist daher
zu erwarten , daß man sich auf die Dauer wenigstens für den größ¬
ten Teil der Kunstseide mit dem Mattglanz , der durch einen gut
aufgeteilten Querschnitt und einen feineren Einzeltiter entsteht,begnügen wird .

Ackerbau auf Flöße « . Alte Berichte der spanischen Eroberer
Mexikos erzählen von den schwimmenden iSärten der
Hauptstadt der Azteken , die wunderbarere sein sollten als die
hängenden Gärten der Königin Semiramis im Zweistromland .
Heute gibt es diese schwimmenden Gärten nicht mehr ; was man
so bezeichnet , sind Anpflanzungen auf Schlick , den man durch Her¬
aufholen von Schlamm aus dem Grunde der Kanäle mehr und
mehr erhöht . Aber in einem anderen Winkel der Erde , bei den
Daiakas auf Borneo und in verschiedenen Bezirken bei den Ma¬
laien , kennt man in der Tat schwimmende Anpflanzungen , Reks-
pflanzungen auf Flößen , die am Flußufer verankert sind. Zur Aus¬
saat bauen die Eingeborenen kleine, etwa zwei Meter lange Flöße,
bedecken sie mit einer dünnen Schicht Erde und säen den Reis dick
ein . Dann setzt man die Flöße aufs Wasser, damit sie stets feucht
bleiben , und erhält in kürzester Frist bei der tropischen Hitze eine
dichte Schicht junger Pflanzen , die nachher auf freigebranntes (ge¬
schwendetes) Land aufgesetzt werden . Die Felder werden übrigens
von Ratten und Mäusen derartig verwüstet , daß die Eingeborenen
schon nach einigen Jahren neue Stücke Urwald roden müssen , um
hier auf jungfräulichem Boden abermals ihre Ernte vorzubereiten .

Literatur
Alle an dieser DieUe besprochenen unv angekUndtglen Bücher und Aett«

scvrlften können von unserer BerlagS - Buchyandlung bezogen werden .

LVeimar — und was dann ? (Entstehung und tzlegentoart der Wei¬
marer Verassung . ) Von Dr . Otto KtrchHetmer . Jungsoztalisltsche Schrtften -
reive . Umsang 48 Setten Groboktav . Kart . 0.85 M . E . Laubsche Verlags¬
buchhandlung G . m . b . H . , Berlin W . 30 . Ausgehend von der ökonomischen
Struktur der Gegenwartsgesellschaft zeigt Ktrchhetmer die klassenmäßigen
Motive auf. die der Formulierung des Weimarer BerfassungSwerkeS zu¬
grunde lagen . Entscheidend fUr die Anlvendung der geschriebenen Artikel
blieb nicht Geist und Absicht ihrer Verfasser, sondern daS MachtverhältntS
zwischen den Klagen , das sich immer wieder unbeschadet der verfassungs¬
mäßigen Bestimmungen den ihm entsprechenden politischen Ausdruck schuf.
Ganz besonders drastisch lehrt daS vor allem die Entwicklung unserer
Steuergesetzgebung , die sich immer mehr von der Berfasiungsvorschrift ent¬
fernte . nach der jedermann an den öffentlichen Lasten entsprechend feinem
wirtschaftlichen Vermögen tetlzunehmen hat . Auch die Geschichte ber An-
lvendung des Artikels 48 . die Ktrchhetmer beranzteht , vor allem in dem
Vergleich der verschidenartigen Behandlung der bayerischen und sächsischen
Differenz zur Reichspoltttk 1923 wie der Stellung zum Frtck -Thüringen
von 1930 . erhärtet die marxistische Erkenntnis , daß Verfassungen ihren In¬
halt allein von der Intensität des Klassenkampfes erhalten , nicht aber
von der Absicht ihrer Schöpfer.

Rund um den Voungplan — Reparationsproblem und Proletariat . Von
Bernhard Düwell . Umfang 48 Seiten Grotzottav . Preis Karl . v.8i M .
Jungfozialtstische Schriftenreihe . E . Laubsche BerlagsbucWandlung G . m .
b . H . , Berlin W . 30 . Obwohl der Youngplan mir dem Anspruch auf eine
. .vollständige und endgültige Lösung* des Reparationsproblems am 17.
Mai 1930 in Kraft getreten ist , wird die Krigsschnldenliqutdatton noch für
lange Zeit die Tagespolitik beeinflusse » . Die außerordenttlch schweren
Reparationslasten für . Deutschland bleiben ein Objekt der klassenpolttifchen
Auseinandersetzung , solange sie aufgebracht werden müssen . Bernhard
DIUvell versucht nachzuwelsen, daß sie bisher in Deutschland ausschließlich
von den Massen der arbeitenden Bevölkerung getragen worden sind , wäh¬
rend die kapitalistischen Schichten der Bevölkerung durch die weitgehende
Ausschaltung des demokratisch-parlamentarischen Einflusses auf die wichtig¬
sten deutschen Wirtschaftsinstilule (Retchsbank und Reichsbahn) aus der
Reparationsfrage eine ungemeine Verstärkung ihrer gesellschaftlichen Macht¬
position bezogen . Die anregende Schrift DUwells. die das ReparattonS -
proplem als internationale Angelegenheit wertet , wird die Debatten
ziveifelsobne beleben , obwohl sie nicht den Anspruch auf erschöpfende Sach¬
darstellung erbebt.

SechsMonaie Gcfnägnis . Erinnerungen aus der Franzosenzeit von
Oberbürgermeister Holler - Ossenburg. Verlag H . Zuschneid. Osfenburg t . B .
1930 . Preis 2 . 20 M . In diesen Tagen , da der Rhein von feindlicher Be¬
satzung frei geworden , lenken wir unseren Blick wieder zurück zu der aber¬
standenen Not . Das vorliegende Werk gibt uns ein wahrheitsgetreues Bild
jener Zeit und läßt die ganze Bedeutung der Befreiung erkennen. Ober¬
bürgermeister Holler -Offenburg schildert seine Erlebnisse aus dem Jahre
1923, den Etnnmarsch der Franzosen in Osfenburg, seine Verhaftung und
Aburteilung vor dem Kriegsgericht . Er ist ein scharfer Beobachter und ein
gläRzender Erzähler und weiß die Vertreter der „granoe Nation* wie die
Mitgefangenen packend zu zeichnen und die traurigen Geschehnisse vor un -
ferm Blick lebendig zu gestalten . Seine Schilderung bleibt immer streng
sachlich, ohne jedes Pathos , und nie fehlt der überlegene Humor , der
über die Bitternis Herr wird . Das Buch ist eine bedeutsame Erinnerungs
gäbe und ein menschlich wertvolles Dokument . Vom Verlag hübsch auSge
stattet , wird es U\ seinem dreifarbigen Kartoneinband eine Zierde und ein
Wettstttck jeder BtbltotHek sein . -
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Rätsel
Ich bin ein Kranz von schönen Frau 'n.

Doch nimmst du mir das „ e" heraus .Bin ich feor schmerzlich anzuschau 'n,Und mancher reißt auch vor mir aus .

«ätzelaullölungen
Ubren -Rätsel : Zauberknote « .
Beränderungsaufgab « : Arterien — Ferien .
Richtige Lösung sandte : Jul . Grimmer , Karlsruhe .

ändtdofen von berühmten Setehrirn
Bon Helmboltz ist bekanntlich der Erfinder des Augenspie¬gels , der für die Augenheilkunde von so umwälzender Bedeutungwar . Der berühmte Physiker wurde einmal dem Fürsten eines

ttemen Staates vorgestellt , der die Gewohnheit batte , sich bei den
Audienzen von seinem Hosmarschall ein Stichwort zuflüstern zulassen^

damit er wußte , worüber die Konversation zu führen war .Der Marschall soufflierte also „Augenspiegel " ! Doch der Fürstverstand das Wort nicht. Der Ansager wiederholte es . Der bobeHerr schlen begriffen zu haben . Er hob lächelnd den Finger gegenden Gelehrten und sagte : Eulenspiegel ! Eulenspiegel !
*

Der Eothaische Historiker. Professor Hermann August Galleti ,war ern außerordentlich gelehrter » doch furchtbar zerstreuter Herr .Von lhm stammen die witzigsten Kathederblüten :
„Cäsar erlebte sein Ende nicht .

"
„Richard III . ließ alle seine Nachfolger binrichten .

"
„Rach der Schlacht bei Leipzig sah man Pferde , denen drei , vier

und noch mehr Beine abgeschossen waren , herrenlos herumlaufen .
"

„Ludwig XIV . behandelte alle seine Mätressen mit Hochachtungvor den Folgen dieses unerlaubten Verhältnisses .
"

„Das Türkische und das Baskische sind die schwersten Sprachen
ganz Europas . Besonders das Baskische ist so schwierig, daß es
nicht einmal von den Türken verstanden wird ."

„Die venizianischen Gondelieri sind so geschickt , daß sie sich mit
einem Ruderschlag über den Markusplatz schwingen, ohne das
Gleichgewicht zu verlieren .

"
*

Der bekannte französische Naturforscher Cu vier hatte die
Gabe , aus dem geringsten Merkmal eines Tieres . Haar , Zahn oder
dergleichen» die Lebensgewobnbeiten desselben , Art , Geschlecht usw.
zu bestimmen.

Einst ging der Gelehrte mit einem Bekannten durch eine Ge¬
mäldeausstellung . Hier befand sich unter anderem auch ein Bild ,auf dem der Teufel so abschreckend gemalt war , daß der Begleiter
Cuvier unwillkürlich ausrief : „Der siebt gerade so aus , als wolle
er einen verschlingen ! "

„Verschlingen? " fragte der Wissenschaftler, „ausgeschlossen?
Sehen Sie doch das Geschöpf an : Hörner — Huf — gehört also
zu den grasfressenden Tieren . Sie brauchen sich also
wirklich nicht zu fürchten .

"
*

Freud , der Begründer der Psychoanalyse , wurde eines Nachts
von einem Manne aus dem Bette geholt , der behauptete , plötzlich
wahnsinnig geworden zu fein .

Der Psychiater , ungehalten über diese Störung , schrie den Pa¬
tienten wütend an : . .Was , mitten in der Nacht? Sie sindwohl verrückt geworden ?"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , . Karlsruhe .

Mettflucht
Von HermannFreytag

Voir meiner Mansarde aus
feb ich nur Dächer.
Und ich hätte so gern im Grünen ein Hau».
Ich will ja gar keine Prunkgemächer ,
Nur eine Bude . Einen Raum . Ganz klein.
Mitten auf einer Hallig im weiten Meer .
Und nur einen einzigen Tag möchte ich glücklich sein.
Restlos glücklich, ohne Beschwer.
Ja : und da möchte ich meine Pfeife schmauchen
Und die Sonne aufsteigen sehn .
Und sonst brauchen
gar keine Menschen auf der Insel zu gehn .
Möwen , ja ! die sollten dort fliegen !
Und die Brandung sollte brummen !
Das höre ich gern .
Und der Wind sollte nur leicht den Strandhafer biegen.
Und nachts sollte prangen Stern an Stern .
Der Mond könnte ruhig im Wasser bleiben .
Der macht mich nur traurig
und verführt mich nur , dummes Zeug aufzuschreiben.
Nein : und keine Frau oder Braut .
Lieber einen Kater , der mich wohlig umschnurrtk
Oder einen Hund, der beim kleinsten Laut
mal so richtig von Herzen bellt oder knurrt .
Und dann möchte ich fröhlich schlafen geben
und mich langsam hinüberträumen ,um nie wieder auszustehen.
Und dann —
dann mag das Meer über die Hallig hinschäumen.

John Mittons Verustmg
Bon Eberhard Büchner

John Milton , der vom Schicksal berufen war , später ein großer
Dichter zu werden, bezog 1625 im Alter von 16 Jahren die Uni¬
versität Cambridge und trat in das Cbrist-College ein . Er war ein
schöner Junge » und wenn er durch die Gasten ging , blieben die
Mädchen stehen , wisperten miteinander und sandten ihm sehnsüch¬
tig verlangende Blicke nach . In dichten Locken fiel ihm das blorwe
Haar auf die Schultern herab : die Wangen waren blaß , und die
Augen blickten ernst und lief versonnen . Wenn er aber ein Lob
hören mußte, eine freundliche Anerkennung und Aufmunterung , so
stieg ihm eine zarte , feine Röte in das Gesicht, und wenn er sich
schamhaft dieser Schwäche bewußt wurde , so erglühte ihm das Blut
umso heißer , und seine Reize gewannen in dem gleichen Maße , in
dem sich die unverschuldete Verwirrung steigerte .
^ Milton war freundlich gegen jedermann , und er war kein scheuer

Einsiedler . Trotzdem lgg der Hauch einer tugendlich umbrähmten
Einsamkeit um seine Tage , die keiner der Kameraden zu durch¬
brechen wagte . Er war den Freunden nah und doch fern und sie
empfanden diesen Widerspruch wie ein teils holdes , teils ärger¬
liches Wunderbegebnis . Sie nannten ihn „Die schöne Jungfrau ",und wenn sie so sagten , so geschah es nicht leichthin und ohne den
Unterion einer lebendigen Empfindung , wie es wohl sonst beim
Gebrauch allgemein üblicher Spitznamen der Fall sein mag , sondern
es lag in dem Wort Zärtlichkeit zugleich und widerstrebende Feind¬
seligkeit, ein resigniertes Grenzesetzen und das Zugeständnis : ich
werde nie wie du . aber ich sende dir Gruß und herzliches Mitemp¬
finden in deine starre Ferne zu .

An einem heißen Sommertag hatte Milton mit einigen seiner
Genosten einen längeren Spaziergang unternommen . Um die Mit¬
tagszeit . als die Sonne am dringlichsten herniederglühte , hatte
man sich drei Schritte seitab der großen Heerstraße gelagert , und
Milton , der bis tief in die Nacht hinein zu arbeiten pflegte , war .von der Müdigkeit übermannt , eingeschlafen. Die Kameraden ver¬
gnügten sich indesten im Busch , suchten Kräuter und Pilze und
tischten einander allerband harmlose Scherze und Weisheiten auf ,die ihnen im Laufe der letzten Tage zur Kenntnis gekommen wa¬
ren . So beachteten sie es kaum, als ein Wagen die Straße heran¬
rollte . um just an der Stelle baltzumachen , an der der schöne
Schläfer lag . Es war ein Gefährt , wie es reiche Fremdlinge , die
sich in die Unbequemlichkeiten einer Postreise nicht zu schicken

wußten , zu benützen pflegten , von zwei feurigen , mit buntgestick¬
ten Decken behangenen Rossen gesogen. Zwei kleine Räder vorn,
zwei große hinten , und darüber türmte sich ein luftiges und lustiges
Gebäude , das durch das aus bogenförmig gespannten gelben Holz¬
leisten bestehende Gerippe seinen festen Halt , und durch das blaue ,
dunkelgold umrandete Zelttuch den farbenfrohen Charakter erhielt .
Auf dem Bocksitz saß der Kutscher , auf der Wagenbank aber , von
der aus man hoch über des Kutschers Kopf hinwegsehen konnte,thronten zwei Damen , zartgliedrige Aristokratinnen fremdartigen
Wesens , Mutter und Tochter vielleicht : denn beider Haar war
dunkel und umschmiegte in der gleichen edlen Linie , zu leichtge¬
schlungenen Flechten aufgesteckt , die hoben Schläfen . Oder waren
es Erzieherin und Schülerin und die ' Ähnlichkeit des Typs nur
durch das beiden gemeinsame Vaterland zu erklären ? Die jüngere
der Damen mochte das 17. Jahr noch nicht erreicht , die ältere das
35. Jabr kaum überschritten haben.

Der Kutscher war sich im unklaren , weshalb er (Kitte anbalten
müssen und wandte sich nun mit fragendem Blick zu seinen Gebie¬
terinnen zurück. Das junge Mädchen batte sich erhoben und deutete
in fremdem Idiom lebhaft auf ihre Begleiterin einsvrechenv. auf
den schlummernden Jüngling . Ein kurzes Zwiegespräch, dann tönte
ein rascher Befehl zu dem Kutscher hinunter , der gleich darauf
diensteifrig zur Erde sprang und den Wagenjchlag aufriß .

Die Freunde Miltons waren inzwischen auf den Vorgang auf¬
merksam geworden und legten sich , von den beiden Schönen un¬
gesehen , im Busch auf die Lauer , begierig , was sich weiter begeben
würde . Einer von ihnen . Henry Knox. pflegte später , wenn er den
Vorgang erzählte , binzuzufügen , daß er sich damals in seiner Lau¬
scherrolle selbst recht wenig gefallen habe . Es sei ihm gewesen , als
mische er sich in etwas ein . das ihn ja im Grunde nicht das Ge*
ringste anginge , und dieses Geständnis ist wohl umso eigenartiger ,als die Jugend in dieser Hinsicht in den damaligen Zeitläuften
sicherlich nicht zartfühlender war als heutzutage . Die Neugierde
der jungen Leute verminderte sich auch nicht, als zunächst eine ge¬
raume Weile hindurch gar nichts geschah. Denn das Fräulein stand
wobl minutenlang wie festgewurzelt zu Häupten des schönen Kna¬
ben , besten Lippen leiHt geöffnet waren , und über besten Antlitz ein
weltfernes , vielleicht in seligem Traumleben beheimatetes Lächeln
aufglänzte . Sie mußte Ort und Zeit vergessen haben , und ihre
Augen rubten wie wunschlos aus auf soviel jugendlicher , ibr fast
unwirklich erscheinender Schönheit . Dann sprang sie . mit raschem
Entschluß zum Wagen zurück und kehrte wieder mit Stift und
Souvenier , dem sie ein Blättchen entriß . Lächelnd schaute ihr die
Freundin über die Schulter , und die im Gebüsche verborgenen Zeu¬
gen der Szene hielten den Atem an .

Der Stift flog rasch und sicher über das Papier . Aber als er
den letzten Strich getan hatte , nahm von neuem der Geist zögernder
Unentschlossenheit von der liebreizenden Schreiberin Besitz. Sie
schaute fragend die Genossin an . und erst als diese ermunternd
nickte, entschloß sie sich , sich leicht zu dem Schlafenden herabzubeugen .
Die eine seiner Hände hielt einen kleinen Strauß blauer Blüten
mit festem Griff umspannt : die andere aber war leicht und zwang¬
los geöffnet , wie wenn sie sich eigens darauf geratet hätte , die
Gabe in Empfang zu nehmen , die die Gunst der Stunde ibr zu¬
gedacht hatte . Mit zärtlicher Behutsamkeit schob das Mädchen den
Zettel hinein , und es war ihr einen Augenblick lang , als schlöffen
sich die Finger über ihm zusammen , um die Beute zu fasten und
nicht mehr herauszugeben . Fast erschreckt richtete sie sich in die
Höhe , und als die Begleiterin jetzt zum Aufbruch mahnte , wandte
sie sich ohne Widerrede zum Geben . Nur , daß sie nach drei Schritten
nochmals stutzig wurde , stehen blieb , umkehrte , sich an der Seite des
lieben Jungen leicht auf die Knie niederließ und ibm scheu und
hingegeben , wie sie glaubte von keines Menschen Auge beobachtet,einen Kuß auf die Stirn drückte .

Wenige Augenblicke später rollte der Wagen davon . Als Milton
erwachte, hätten die Roste, denen es oblag , die geheimnisvolle
Schöne und ihre Begleiterin von einem Ende Englands zum an¬
deren zu befördern , schon viele Meilen zurückgelegt. Cr fand , ver¬
wundert zusammenschreckend , den Zettel in sedrer Hand und hörte
die von harmlos liebenswürdigem Spott durchsetzten Berichte sei¬
ner Freunde . Er sagte kein Wort dazu und enttäuschte mit seiner
Einsilbigkeit die Genosten, die er auf diese Weise um das erwar *
tete Vergnügen prellte , ihr pikantes Geheimnis nach Gebühr aus¬
zuwerten . Den Zettel aber versenkte er tief in die Tasche seine »
Rockes , und so oft es nur irgend anging , schlich er sich von den an¬
deren unbemerkt , auf die Seite , um ihn berauszubolen und die ibm
unverständlichen Worte seinem Bewußtsein einzuverleiben . War
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beschenkt durch diesen Sommertag , und sein Herz schlug heilig und
ungeduldig , als ginge er einem groben Glück entgegen .

Es vergingen Wochen , ehe Milton den Mut fand , einem seiner
Lehrer unter Zuhilfenahme eines ihm dafür geeignet erscheinenden
Vc -rwands den Zettel zur Ueberfetzung vorzulegen . Er batte Glück
mit seiner Frage , denn er erfuhr nicht nur , dab die Niederschrift
in italienischer Sprache gehalten sei , sondern auch , dab es sich dabei
um ein Zitat aus dem berühmten „Pastor fido " Euarinis handle ,
„Sä >öne Augen "

, so lauten die Worte , „ sterbliche Gestirne , habt ihr ,
vom Schlafe geschissen , mein Herz verwundet , wie grob mub eure
Macht sein , wenn ihr euch öffnet !

"
Von nun an aber verzehrte ein Feuer das Herz John Miltons ,

das Feuer der Sehnsucht nach der Geliebtn und Niegekann¬
ten . Er lernte ihre Sprache , die Sprache Tassos und Tctrarcas .
Er wallfahrte , von wildem Verlangen getrieben , in ihr Land ,
noch Genua , Venedig . Rom und Neapel . Er wurde ein grober
Dich . er , dessen Ruhm die ganze Welt durchdrang , nie aber fand er
den Weg ins verlorene Paradies .

Der Urwald brennt . . .
Jack Okalo , der Halbblutindianer reitet auf seinem feurigen

Schimmel voraus , dann kommen drei langsamere Packpferde , boch-
beladen mit Zelten , Lebensmitteln , Schaufeln und Aexten und als
le ^ te laufen wir im Gänsemarsch trottend hinterher . Alle fluchen ,
dab wir die 30 Meilen bis zum Fish Lake zu Fub machen sollen und
als wir bei Sonnenuntergang nn eine Quelle kommen , weigern sich
die neun wilden Gesellen entschieden , noch weiter ihrem berittenen
Führer zu folgen . Der antwortete nicht weniger freundlich , doch das
erhöbt nur die gegenseitige Achtung , und als wir bei loderndem
Lager 'euer die unvermeidlichen vort and veans ( Bohnen mit
Speck ) aus den Dosen löffeln , wird gute Freundschaft geschlossen .
Der eine leiht dem anderen eine Wolldecke , man lädt sich bei der
Külte zum gemeinsamen Nachtquartier ein und die seltenen Exem¬
plare von Seife , Handtuch und Zahnbürste werden rasch Allgemein¬
gut . So wird die zusammengelaufene Bande schnell zu einer leben¬
digen Arbeitsgemeinschaft , denn sie .sind auf die gegenseitige Hilfe
angewiesen . Noch am Nachmittag lungerten wir in dem kleinen
C ! ädlck)en arbeitslos herum , bis der Agent des Fire Departements
( Feueramtes ) uns auf seinen Fordwagen lud und uns kurzerhand
doch in den Bergen, , wo die Strabe aufhört . jenem verdammten
Indianer übergab , der uns jetzt in diese Wildnis hineinschleppt .
Man hatte uns 40 Cents Lohn die Stunde versprochen und ich
konnte mir keine romantischere Geschichte im wildesten Westen der
kanadischen Rockics vorstellen , als mit Tramps , Wanderarbeitern
und Indianern als „Fire fighter " den riesigen Urwaldbrand ein - ,
dämmen zu helfen .

Vorläufig mutzte di « Karawane erst ihr Standquartier erreichen
und am Morgenn trabte wieder einer hinter dem anderen den
. .trail " entlang , der oft kaum zu sehen war und nur durch einge¬
hackte Markierungen in den Bäumen von Zeit zu Zeit erkenntlich
wurde . Zehn Meilen durch den verwilderten , kanadischen Nadel¬
wald sind kein Svaziergang , sondern eine körperliche Anstrengung .
Abwechselnd geht es durch niedriges Gestrüpp , dann wieder durch
Hochwald , in dem kreuz und quer die umgestürrten Stämme berum¬
liegen . Es erinnert mich an wilde Stellen in den französischen Vo¬
gesen . nur dab der kanadische Wald noch viel unberührter und vor
allem unheimlich grob ist . An einem der nächsten Tag « konnten wir
von einem Aussichtsberge hunderte von Meilen in der Runde nichts
als Nadelwald , undurchdringlichen , noch nie begangenen Urwald
sehen . Zedernstämme von 30 — 40 Meter Höbe find keine Seltenheit
und wertlos vermodert das Holz in dem Boden .

Die Tiere sind so wenig an Menschen gewinnt , dab sie zutraulich
herankommen . Ein wildes Huhn läbt sich sogar in die Hand neh¬
men und siebt uns mit seinen groben Augen verwundert an . Da
brechen in einem der Gesellen , der mit seinem dicken , rot versoffe¬
nen Gesicht schon keinen guten Eindruck macht , die alten Raubtier
gelüste des Menschen durch : der Starke lebt vom Schwachen — mit
einem dicken Knüppel zerschmettert er das Tier und schwenkt es
wie eine Jagdtrophäe in der Luft : „we got a chicken for diner "

,
schreit er uns zu , worauf nur einige Flüche erwiedern . Als ihm
das Tragen zu viel wird , wirft er es wieder weg , fein « llrinstinkte
sind befriedigt , doch er hat ja nicht mal Hunger . Der Löwe ist
friedlicher , er greift den Menschen nur an . wenn er nichts mehr zu
fressen hat .

Zeltlager im Fish Lake
Mir durchwaten ein paar Bäche und sind dann plötzlich auf einer

Wiese , die rund um einen kleinen See führt - Jack packt hier die
Pierde ab . wirft jedem eine Decke zu und wir können es uns ge¬
mütlich machen . Außerdem bekommt jeder eine Schaufel und eine
Art sugeteilt und macht sich aus Zweigen und Baumstämmen eine
windgeschütztc Lagersteüe , denn die Nächte sind in dieser Höbe von
etwa 1800 Metern doch noch empfindlich kalt . Auf einem riesigen
Lagerfeuer werden auf dem Dreizack die Konserven warm gemacht .
Toast geröstet und die unheimliche Mengen Tee gekocht , die man an
einsamen Abenden drautzen mit den Kameraden trinkt . Von dem
Brand ist bis jetzt nichts zu sehn . Jack sagt , wir müssen erst noch
auf den vor uns liegenden , etwa 500 Meter höheren Berg , was uns
morgen ein schönes Stück Arbeit kosten wird , denn hier hört bereits
jeder Weg auf .

Dem Feuer entgegen
Unter Führer und Botz erweist sich als ausgezeichneter Kenner

des Gebietes und verfolgt mit einer Sicherheit die Richtung durch
das immer gleich aussehende Dickicht , die uns erstaunen macht .
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Stück weg . So geht es in harter Arbeit ein paar Stunden auf¬
wärts . Schon kommt bei starkem Wind von der Gegenseite der
Rauch in dicken Schwaden über den Gipfel . Bon oben sehen wir
noch weit weg die Brandlinie . Fast schnurgerade läuft fie in süd¬
licher Richtung nach der Grenze der Bereinigten Staaten » zu .
Hunderte von Meilen weit , soweit überhaupt das Auge sehen kann ,
ein einziger , blauer Rauchstreifen , der nur ab und zu schwarz aus¬
qualmt , wenn ein Mndstob neue Baumreiben vernichtet . Sonst
glimmt das Feuer ja nur weiter . Es fribt sich langsam durch die
vermoderten Stämme am Boden fort und oft zwanzig Meter von
der eigentlichen Feuerzone entfernt flammt es plötzlich auf , unv
wenn der Wind die Glut in die Zweige hineinjagt , dann rauscht
und kracht es plötzlich und eine über bausbobe Flamme schiebt in
die Luft . -

So sehen wir das schaurig -schöne Bild : Ein Gebiet , das wahr¬
scheinlich gröber ist, als di« ganzen Waldbestände Deutschlands , ist
ein Flammenmeer und allmählich erscheint uns die Aufgabe riesen¬
grob : was können zehn Mann gegen ein solches Naturgeschehnis
tun ?

Auch Jack macht ein bedenkliches Gesicht . Er meint , wir können
vorläufig nichts tun , als zurückzukedren , denn es ist schon spät und
wir müssen vor dem frühen Sonnenuntergang wieder an unserm
Lager sein .

Am nächsten Morgen brechen wir in verschiedenen Kolonnen auf .
Es gilt vor allen Dingen festzustellen , wo wertvolle Waldbestände
sind , die besonders geschützt werden müssen . Unser indianischer
Führer , ein Australier und ich geben als besondere Erkundungs¬
abteilung . Wir find wohl die einzigen , die an der Sache auch Späh
haben , während es den anderen nur um den Verdienst geht , denn
wir waren die einzigen die fich zu diesem schweren , aber viel in¬
teressanteren Dienst freiwillig gemeldet hatten , lleberhaupt ist der
Australier ein besonderer Mensch : in seinen ehemals eleganten
Kleidern und seinem feinen Gesicht fiel er schon von vorneherein
auf und auch beim Essen stürzt er nicht wie die übrige Bande wild
drauflos . Er ist wegen Streitigkeiten seinem reichen Vater ausge
rückt und war in dem schweren , arbeitslosen Winter in Vancouvcr
fast verhungert . Trotzdem weigert er sich, das nachgefckickte Geld
seines Vaters anzunehmen und lebt jetzt von Gelegenheitsarbeit ,
wie wir alle . Sein Traum ist . einmal nach Europa zu kommen .
Er liebt Musik und schwärmt von Beethoven und Mozart . Er , der
Fremde , spielt uns abends beim Mondschein deutsche Melodien vor ,
dab es uns schwer ums Herz wird und wir müssen ihm dafür
Volkslieder Vorsingen .

Heute sind wir schneller auf dem Aussichtsposten , da ja der Weg
schon fertig war und wieder überrascht uns die grobartig -wilde
Szenerie . Wir sehen die Spuren der Tiere , die aus den zerstörten
Gebieten geflüchtet sind und heute sollen wir selbst durch diesen
Friedhof der Natur marschieren . Schwarz und gespenstisch , wie Era -
bessäulen sieben die Stümpfe der verkohlten Stämme , unsere Fübe
sinken bis unter die Schuhe in der Asche ein und eine graue
Staubwolke bezeichnet unseren Weg , den wir fast laufend zurück-
lcgen , um unsere Schuhe nicht zu verbrennen . Co geht es bergauf ,
bergab , bis wir auf die felsige Kuvve des höchsten Gipfels kommen .
Selbst der rote Waldläufer lobt uns für die Leistung , doch noch
mehr steht uns bevor . . Wir müssen einen anderen Weg zurück und
wieder heißt es , erst Platz zu schaffen . Doch wir wisien nun Be¬
scheid . Die nächsten Tage arbeiten wir uns etwa eine halbe Meile
an die Feuergrcnze heran und laut klingen die Aerte , um die
wertvollen Hochstämme vor den Flammen zu bewahren . Das Ueber -
springen des Feuers wird durch einen groben Zwischenraum ver¬
hindert , der dann noch mit den Schaufeln umgegraben wird . , damit
auch das unterirdische Durchglimmen verhindert ist . Natürlich find
das alles nur kleine Hilfsmaßnahmen , um dem Feuerdevartemenl
Rechneschaft oblegen zu können . Im übrigen stehen wir der Kata¬
strophe machtlos gegenüber . Glücklicherweise weht der Wind nach
der anderen Seite , sonst müßten wir selbst auch noch ausrücken .

Endlich , nach neun Tagen , hat der Himmel em Einsehen . Es er¬
hebt sich ein furchtbarer Sturm , der zunächst die Flammen mächtig
anfacht und wir uns schleunigst aus dem Staube machen . Doch dann
kommt der allein Hilfe bringende Regen . Wir gehen zum Lager
zurück, warten noch einen halben Tag und machen uns dann auf
den Heimweg . Verdrcckt , nab und abgerissen kommen zehn verdäch¬
tige Männer wieder im Tale an . Doch am Abend gibt es den Löh¬
nungsscheck . Eine neue Khakihose , ein buntes Hemd , eine Berschöne -
rubngskur beim Friseur und fertig ist der Gentleman der kleinen
Wild -Weststadt im fernen Britisch - Columbien . Es winken Mädchen ,
im Regierungsstore gibt es Wisky und in ein paar Tagen andere ,
genau so schmutzige und anstrengende Arbeit auf den Farmen oder
in der Prärie .

Karl M o e l l e r . s . 31 . Penticton . B . C .

Die Sefchichle von dem jeltjamen Zimmer¬
mädchen . Sem gutgläubigen Spezialisten
und dem umtonst geheilten Magenleiden

Humoreske von Henri Duvernois

Frau Kummer , die Fräulein Florence Berger auf der Straße
traf , sagte »u ihr :

„Rein , wie mich das freut ! Aber wie schlecht Sie ausseben ?
Zweifellos ist Ihr Hut daran schuld . . .

"

Fräulein Berger , eine sauertöpfische alte Jungfer , trug ein höchst
schäbiges Kleid , schokoladenbraune Handschuhe und einen gelblichen
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"

„Fühlen Sic vielleicht eine Art Brennen ? "

„Ich fühle mich ganz geschwollen , und nichts von allem , was ich
esie . bekommt mir .

"

„ Sie müßten einen Art befragen .
"

„Ich Hab fchon einen . Den Dr . Gries . Er wohnt in meinem
Hause .

"

„ Sie brauchten aber einen Sveziallsten .
"

„ Frau Kummer , bei diesen teuren Zeiten , wo man für m kleines

Schnitzel eine Mark bezahlt . . ." . ^ , , *
„Was bat das zu sagen ? Wenn es sich um die Gesundbeit Han¬

del . darf man auf solche Kleinigkeiten nicht achten . Sie find reich .
Fräulein Berger . .

Das war zuviel für die gute Dame . Zu einem geizigen Menschen
zu sagen : „Sie sind reich"

, bedeutet , seine empfindlichste Saite be¬
rühren , sein Mißtrauen erwecken , in ihm den Verdacht aufkommen

lassen , man wolle ihn vielleicht gar anvumpen .

„ Reich ! " rief Fräulein Berger entrüstet aus . „Wie können Sie
blob so albernes Zeug reden . Wer hat denn das Geschwätz ver¬
breitet ? Reich ! Der Himmel gebe es ! Ich lebe ohne Dienstmagd .
Ich lasse mir nur morgens eine Stunde von einer Aufwärterin
helfen . Ich koche mir das Essen selber und wasche mir die Teller
eigenhändig . Meine Handschuhe stammen noch aus der Zeit vor dem
Kriege , und meinen Hut habe ich aus Fetzen über einer alten Form
zurecht geschustert . Ich gönne mir selten eine Fahrt auf der Stra¬
ßenbahn ; mein Regenschirm besteht aus lauter Löchern , und die
W ^ Mrümpfc , die ich trage , habe ich selbst gestrickt . So sieht mein
Reichtum aus !

"

„ Ich rede ja nur zu Ihrem Besten . Ihre Augen find ganz unter¬
laufen . und Sie werden zu mager : alles das deutet darauf hin ,
dab Ihr Fall recht ernst ist . Auch ich habe am Magen gelitten , und
der Profeffor Kettler hat mich geheilt . Jetzt verdaue ich alles ,
meine Verehrteste . Der Mann versteht fich auf seinen Beruf !

"

„ Was nimmt er denn ? "

„ Zwanzig Mark .
"

„ Und wenn ich sagen würde , dab Sie mich geschickt haben ?"

„Es ist unnütz zu handeln . Ich bezahlte meine zwanzig Mark
wie alle andern . Und dabei kenne ich die Frau Professor und besuche
sie dann und wann . Sehen Sie , gerade gestern habe ich einen Brief
von ihr erhalten . Sie fragt mich , ob ich nicht ein Stubenmädchen
für sie weitz . Es will und will ihr nicht gelingen , etwas Ordent¬
liches zu finden . Da sehen Sie schon, wie vertraut wir miteinander
sind . Nun , und wenn ich zum Professor gehe , dann bezahle ich trotz¬
dem meine zwanzig Mark . Der Preis ist von der Aerztekammer
festgelegt .

"

„Der Dr . Gries nimmt drei Mark von mir .
"

. .Und läbt Ihnen Ihr Leiden . Na , jeder pflegt sich schlicblich so ,
wie er es für richtig hält .

"

Einige Sekunden stand Fräulein Berger nachdenklich da , dann
packte sie Frau Kummer beim Arm :

. Ich Hab ' ne Idee ! " rief sie . „Aber Sie dürfen mich nicht aus -
lachen . . . Wenn man arm ist , mub man sich zu helfcne wissen .
Frau Profesior Kettler sucht doch ein Mädchen ? "

„Jawohl . Sie gibt fünfzig Mark monatlich .
"

„Ich hätte Lust , zu ihr zu geben und mich vorzustellen ."

„Damit er Sie umsontt heilt ? "

„So ist es .
"

„Aber Fräulein Berger , Sie , die Tochter eines Baumeisters . . .
"

„ Es sind barte Zeiten ! Ein Besuch wird gewiß nicht genügen ,
um mich zu heilen . Ich mub öfter untersucht und beobachtet werden .
Bei mir zu Hause bin ich auch gezwungen , alle Arbeiten zu ver¬
richten , zu stopfen , zu nähen und so weiter . Ich gehe nie in Gesell¬
schaft , ich mache niemandem einen Besuch . Selbstredend , Frau Kum¬
mer , wenn Sie Ihre Freundin besuchen , dann tun Cie so , als
kennten Cie mich nicht . Auch mub ich Cie um größte Verschwiegen¬
heit bitten . Geben Sie mir sofort die Adresie und seien Sie ganz
unbesorgt . Mein ganzes Leben lang werde ich nicht Dienstmädchen
spielen ! Sobald ich geheilt bin , werde ich mir meine Freiheit wie¬
der nehmen .

"
*

Am nächsten Tage stellte Fräulein Berger sich vor , wurde ange¬
nommen und trat noch am gleichen Abend in den Dienst . AA Tage
später erklärte sie der Frau des Professors mit der treuherzigsten
Miene von der Welt :

„ Ich mub die gnädige Frau benachrichtigen , dab ich genötigt bin .
zu meiner Mutter aufs Land zu fahren , um mich zu pflegen .

"

„Sind Sie krank? "

„ Ja , am Magen . . . ?

„ Aber wissen Cie denn nicht , dab Sie bei einem der größten
Spezialisten für Magenleiden dienen ? Cie können von Glück sagen ,
dab Sie zu uns gekommen sind . Mein Mann wird sich Ihnen wie
einer königlichen Hoheit widmen . Alfred ! Alfred ! Setzen Sie fich ,
Florence . der Herr wird Sie gleich untersuchen .

"

Die Konsultation war kostenlos und noch mehr als kostenlos ,
denn diese Patientin eigener Art empfing außerdem noch alle vor -
geschriebcnen Arzneien gratis und ein Trinkgeld von fünf Mark .

„ Die Hauptsache ist , dab sie bei uns bleibt "
, batte Frau Kettler

zu ihrem Manne gesagt .
" Sie ist eine Perle . Sie geht abends nie

aus . Sie tut ihre Pflicht und Schuldigkeit , obne zu murren , hat
dabei etwas so Vornehmes an sich , macht sich alle Welt allein durch
ihre Reden zu Freunden und leibt mir anständig « Bücher . Ist sic
sehr krank ? "

«
DiHe Konsultation fand im Ottöbex
Drei Monate später überlegte Fräulein Berger , dab , wenn sie

jetzt nach Hause zurückkebrte , fie an die Heizung denken müßte ;
dab ihre kleine Wohnung eisig kalt war , und dab sie viel besser
daran täte , den Winter in dem bequemen , geräumigen Zimmer zu
verbringen , das sie in der prächtigen Wohnung des Arztes inne¬

batte . Obwohl sie geheilt war , verschob sie die Kündigung auf
einen späteren Zeitpunkt , Ihre Obliegenheiten waren ihr nicht
zuwider . Mit dem Diener und der Köchin , der sehr daran gelegen
war , Freundschaftsbande mit ihr anzuknüpfen , unterhielt fie sich über
alle möglichen Dinge . Von der Herrin des Hauses wurde sie gekleidet
und bekam Hüte und Schube geschenkt , die kaum getragen waren .
Eines Tages jedoch stand ihr eine Demütigung bevor . Frau Kum¬
mer , der sie die Tür geöffnet hatte , fand weder einen Grub noch
ein Lächeln fiÜAsie , obwohl sie allein im Vorzimmer waren . „So
eine dumme Gans ! " dachte Fräulein Berger . „ Ihr Mann ver¬
dient nicht einmal vierhundert Mark im Monat . Ich wünsche ihr ,
dab sie noch einmal betteln geben und ihr Brot im Rinnstein auf -
lefen soll !" Und sie bielt den Zeitpunkt für gekommen , ihre alte
Stellung in der Gesellschaft wieder cinzunehmen . Sie dachte daran ,
dab sie fich im Anfang gewiß ein wenig langweilen würde . Das
Haus des Professors war beiter , voll Leben , besonders jetzt , wo sie
prächtig verdaute und sich die herrlichen Reste von den Mahlzeiten
ungestraft zu Gemüte führen konnte . Sie würde sich mit einer Erb¬
schaft entsc^ rldigen . So würde ihre Abreife würdevoll sein , und
beim Fortgehen würde sie dinzusetzen .

" Uebrigens war ich nicht für
diese Tätigkeit bestimmt : Ich bin die Tochter eines Baumeisters .

"

Acht llbr abends . Die Patienten sind alle fortgegangen . Fräu¬
lein Berger klopft ehrerbietig an die Tür von des Professors
Kabinett .

„ Ĥerein ! " ruft eine joviale Stimme . „Ah , Sie sind es . Flo¬
rence ? "

Gerührt , bewegt läbt Fräulein Berger ihr ? Augen umherschwei -
fen . Die Oellampe wirft ihr blasies Licht auf den Tisch , wo zwi¬
schen Papieren wundersame Instrumente umherliegen . Wie man¬
ches liebe Mal ist fie hierher gekommen , um ihre Beschwerden vor -
zubringen , die schon im voraus durch das zuversichtliche Lächeln
des Profesiors geheilt waren .

„Was gibts . liebe Florence ? "

„ Wie . dies alles sollte sie aufgeben ? Gegen jene langweilige ,
kostspielige Freiheit ? Um sich wieder zu dem Dr . Gries zu begeben ,
der so aussieht , als zweifle er an sich selbst , an seiner Wissenschaft ,
an seinen Drogen ? Um wieder Rechnungen zu bezablen , die Miete
fällig zu haben und sich mit ihrem mageren Schnitzel zu begnügen ?
Das wäre ja schön blöd von ihr . Nein , sie verzichtet auf ihre Kün¬
digung . auf die Geschichte von der Erbschaft , auf die Achtung der
Frau Kummer und fängt zögernd an :

Ich wollte dem Herrn Profesior nur auseinandersetzen , dab ich
wieder so ein Brennen verspüre . .

( Berechtigte Uebertragung von Dr . Ernst Levy .)

Wett und Wissen
Kunstseide Die natürlichen Zellulosefasern lasten sich bekanntlich

zu einer groben Zahl von Materialien verarbeiten , die sich durch
ihre physikalisch -chemischen und niechanischen Eigenschaften , wie
Quellbarkeit , Dehnbarkeit , Elastizität und Festigkeit unterscheiden .
Die verschiedenen Kunstseiden , Zellulosefilme und -folien , Mafien
aus Zelluloid und Trolit , ferner Papier und die aus Papier be¬
reiteten Werkstoffe , wie Vulkanfiber , Pertinar und Prebfvahn , sind
Beispiele dieser Wandelbarkeit , die in ibrer Vielseitigkeit für eine
organisch « Substanz auffällt , und die in den Eigenschaften der
Metalle und der Metallegierungen ein anorganisches Gegenstück
findet .

Die Arbeitsgänge , die von der Zellulosefaser zu den genannten
Körpern führen , sind im einzelnen verschieden . In allen Fällen läbt
sich aber der Arbeitsgang in zwei Hauvlvhasen gliedern , die für das
Wesen dieser Stoffwandlung charakteristisch zu sein scheinen , und
von denen die erste Phase in einer Uederführung der Zellulose in
den plastischen Zustand , die zweite , unmittelbar nachfolgende Phase ,
in einer mechanischen Bearbeitung der plastischen Masie besteht .

Ueber das Wesen des plastischen Zustandes von Zellulose tft man
nur unvollkommen unterrichtet . Ihre Aufklärung bat ein weit über
den technischen Rahmen hinousgebendes , allgemeines Jnteresie ,
weil die Vorgänge , die zu dem plastischen Zustand führen , u . a.
auch eng mit den Fragen über die Konstitution der Zellulose ver¬
bunden sind , die als ein bedeutender Vertreter der sogenannten hoch¬
molekularen Substanzen seit mehreren Jahren in den Vordergrund
der chemischen Forschung gerückt ist . und deren Eigenschaft , in den
vlastischen Zustand überzugehen , vielfach als der Ausdruck einer
besonderen Konstitution aufgefabt wird . Hierüber beichtet in einer
sehr ausführlichen Arbeit Prof . Dr . Kurt Heb , Berlin -Dahlem , in
der Zeitschrift für angewandte Chemie , während an gleicher Stelle

< sich Dr .-Jng . E . C m o l l a mit den „Fortschritten der Technologie
der Kunstseide " befabt . Bon den vier zurzeit ausschließlich ange¬
wandten Verfahren , Viscose - . Kupfer - . Acetat - und Nitroversah -
ren , hat wirtschaftlich das Viscofeverfahren die weitaus gröbte
Bedeutung . 84 Prozent — 166 300 To . der Weltvroduktion des
Jahres 1929 waren Viskoseseide . Im Augenblick verlangt die Mode
besonders für Strümpfe matte Kunstseide . Man stellt des -
halb fast allgemein Vifcosefeide nur noch in dieser Art her , indem
man entweder nachträglich die fertige Kunstseide mattiert ober
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